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Thomas Stöhlker
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Liebe Leserinnen und Leser,

für diese Ausgabe des Newsletters habe ich als GSI-Vertreter im HFHF-Akademierat 
die Ehre, das Vorwort zu geben. Auch in dieser Ausgabe werden Ihnen wie gewohnt 
Einblicke in aktuelle Entwicklungen und Projekte im Umfeld der HFHF geben.

Ein besonderer Fokus liegt diesmal auf dem trilateralen Studiengang „Beschleuniger-
wissenschaft“, der beispielhaft für die enge Zusammenarbeit von Hochschulen und
Forschungseinrichtungen steht. Solche Initiativen sind ein wichtiger Beitrag zur  
Ausbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses in einem zukunftsweisenden  
Forschungsfeld, insbesondere verknüpft diese exzellente Forschungsmöglichkeiten
im Rhein-Main Gebiet.

Ergänzt wird diese Ausgabe durch ein Interview mit Holger Podlech sowie Beiträge  
zu DINERWA und zum White Paper von QCD at FAIR. Sie zeigen die thematische 
Breite und wissenschaftliche Dynamik, die das HFHF-Netzwerk prägen.

Ich wünsche Ihnen eine interessante Lektüre.

Mit freundlichen Grüßen

Thomas Stöhlker
Mitglied des Akademierates der HFHF

VORWORT

PREISE UND EHRUNGEN 
(Auswahl)

Prof. Dr. Holger Podlech – BMFTR Grant of 1.65 M€ starting in February 2026 for the development of a cw operated  
4-Rod RFQ for GSI within the SIBAF-Project (Schwerionenbeschleuniger als Basistechnologie für die Fusion)

Prof. Dr. Stephan Kuschel – received a BMFTR Grant starting in Summer 2026

Renan Góes-Hirayama has received the following prizes: 
– 2. Platz des Preis der Vereinigung der Freunde und Förderer der Johann Wolfgang Goethe-Universität e.V.
– Dissertationspreis der Walter Greiner Gesellschaft (WGG)

Dr. Tom Reichert – Branco Weiss Fellowship

Prof. Dr. Joachim Enders – Athene Award for digital teaching methods

Prof. Dr. Marco Durante – ERC Grant
– Top Ten Breakthroughs in Physics of the Year 2024
– BIR Medal for Outstanding International Achievements 2024

Sarah Jane Grimm – Giersch-Excellence Award 2025

Adrian William Romero Jorge – Giersch-Excellence-Grant 2025

Prof. Dr. Elena Bratkovskaya got a PhD student position from the CRC-TR211 extension, project A06

PD Dr. habil. Chuan Zhang – got a Grant: Hi-Acts (Helmholtz Innovation Platform for  
Accelerator-based Technologies and Solutions) Use Case Initiative for 2026



DINERWA
Foto: Amadeus Bramsiepe, KIT

Die Vision klingt fast zu schön, um wahr zu sein: Ein Kraftwerk, das Energie so erzeugt wie unsere Sonne – durch 
Kernfusion. Sicher, klimaneutral und nahezu unerschöpflich. Doch der Weg von der physikalischen Theorie zur  
industriellen Realität führt über eine der größten Materialherausforderungen der modernen Wissenschaft.  
Im Zentrum dieser Herausforderung steht das neu gestartete Verbundprojekt DINERWA, bei dem Forscherinnen  
und Forscher der Helmholtz Forschungsakademie Hessen für FAIR eine Schlüsselrolle spielen.

Das Akronym DINERWA steht für die „Demonstration der industriellen Fertigung einer neutronenresistenten  
Ersten-Wand mit maximierter Betriebsdauer“. Die „Erste Wand“ ist das Bauteil, das in einem Fusionsreaktor das 
millionengrad heiße Plasma unmittelbar umschließt. Sie muss Bedingungen standhalten, die kaum vorstellbar  
sind: gewaltige Hitze und ein permanentes Bombardement durch hochenergetische Neutronen. Herkömmliche  
Materialien würden unter dieser Belastung binnen kürzester Zeit versagen oder so spröde werden, dass ein  
sicherer Betrieb unmöglich wäre.

Hier setzt das Know-how der HFHF an. Das Projekt, das vom Bundesministerium für Forschung, Technologie  
und Raumfahrt (BMFTR) mit rund 11 Millionen Euro gefördert wird, bündelt die Expertise von Wissenschaft und 
Industrie. Koordiniert wird das Vorhaben vom Laserfusions-Pionier Focused Energy, dessen Mitgründer und 
leitender Wissenschaftler Markus Roth gleichzeitig als Professor an der TU Darmstadt die Brücke zur hessischen 
Forschungslandschaft schlägt.

Eine weitere der zentralen Akteurinnen innerhalb der HFHF für dieses Projekt ist Maria Eugenia Toimil-Molares.  
Als Leiterin der GSI-Materialforschung und ausgewiesene Expertin in der HFHF für Materialforschung bringt  
sie mit ihrem Team eine weltweit einzigartige Infrastruktur in das Konsortium ein. An den Beschleunigeranlagen  
von GSI/FAIR können die extremen Strahlungsbedingungen eines Fusionsreaktors simuliert werden.

Das Team um Toimil-Molares testet die im Projekt entwickelten neuartigen Werkstoffe – darunter oxid-dispersions-
verfestigte (ODS) Stähle und innovative Kupferlegierungen – auf ihre sogenannte Strahlungshärte. „Mit unserer  
Beteiligung wollen wir dazu beitragen, dass die weiterentwickelten Materialien den extremen Strahlungsanforderun-
gen der Kernfusion standhalten. Unsere dedizierte Ionenbestrahlungsinfrastruktur und Know-how ermöglichen es, 
Materialien sowohl herzustellen als auch unter extremen Bedingungen zu testen und zu optimieren“, so Toimil- 
Molares. Nur wenn die Komponenten im Reaktor lange halten, können Wartungszeiten gesenkt und die Wirtschaft-
lichkeit künftiger Kraftwerke gesichert werden.

Mit Partnern wie dem Karlsruher Institut für Technologie (KIT) und spezialisierten Firmen wird im Rahmen von  
DINERWA nicht nur im Labor geforscht. Es entstehen reale Testkomponenten, die am Hochwärmeflussteststand 
HELOKA geprüft werden. Der Weg zum „Stern auf Erden“ ist zwar noch weit, aber dank der engen Zusammenarbeit 
innerhalb der HFHF und mit externen Partnern rückt er jeden Tag ein Stück näher.

HESSISCHE HIGH-TECH FÜR DIE  
ENERGIE DER ZUKUNFT



QCD AT FAIR
Auf der DPG-Frühjahrstagung 2026 in Erlangen wurde deutlich, dass die 
internationale Gemeinschaft der Kern- und Teilchenphysik mit einem klaren 
Kompass in die Zukunft blickt. Im Zentrum dieser Vision steht das umfassen-
de White Paper mit dem Titel „Hadron Physics Opportunities at FAIR“, das als 
fundierter Leitfaden für das nächste Jahrzehnt der Forschung an der GSI und 
der Facility for Antiproton and Ion Research (FAIR) dient. Auf rund 270 Seiten 
wird die Expertise von über 100 Mitwirkenden gebündelt. Dies markiert einen 
Meilenstein in der Identifizierung vielversprechender Themen für ein langfris-
tiges, hadrongetriebenes Physikprogramm. Die wissenschaftliche Relevanz 
dieses Dokuments wird durch die starke Befürwortung des GSI-Zentrums-
Evaluierungskomitees vom Mai 2025 sowie das offizielle Endorsement durch 
den FAIR Joint Scientific Council im Oktober 2025 unterstrichen.

Das primäre Ziel des QCD at FAIR-Programms ist es, die Geheimnisse der 
Starken Wechselwirkung über verschiedene wissenschaftliche Communities 
und experimentelle Anlagen hinweg zu entschlüsseln. Dabei steht die fun-
damentale Frage im Vordergrund, wie sich QCD-Materie über verschiedene 
Phasen hinweg verhält und welche Mechanismen zu Phänomenen wie dem 
Farbeinschluss (Color Confinement) oder der Entstehung der Hadronen- 
masse führen. 

Künstlerische Interpretation eines Nukleons
Foto: Sascha Vogel, KI-generiert

Strategisch setzt das White Paper auf einen koordinierten Stufenplan, der  
die bestehenden und zukünftigen Beschleunigerkapazitäten optimal nutzt. 
Den Ausgangspunkt bildet die Gegenwart am SIS18, wo das HADES-Experi-
ment bereits heute präzise Daten zur elektromagnetischen Struktur von 
Materie und zur Zusammensetzung von Hadronen liefert. Insbesondere die 
Nutzung von Pionenstrahlen zur Untersuchung von Baryon-Resonanzen ist 
hier hervorzuheben. In naher Zukunft wird der Fokus auf den SIS100-Be-
schleuniger und das CBM-Experiment rücken, um Materie bei extremen 
Baryonendichten zu erforschen, wie sie in Neutronensternen vorkommen. 
Den krönenden Abschluss der Roadmap bildet die Nutzung des HESR-Spei-
cherrings, an dem das PANDA-Experiment mit Antiprotonenstrahlen die 
Hadronenspektroskopie im Charm-Quark-Bereich mit unerreichter Präzision 
vorantreiben wird. Durch diese integrative Strategie verbindet das „QCD 
at FAIR“-Programm die Untersuchung von Vielteilchendynamik, Hadronen-
struktur und der Produktion exotischer Materieformen zu einem einzigartigen 
Forschungsvorhaben.

Das Whitepaper findet man als pre-print unter arXiv:2512.15986.



Die Region Rhein-Main gehört zu den weltweit bedeutendsten Zentren für Be-
schleunigerforschung – mit FAIR als einer der größten neuen Forschungsan-
lagen der Welt und starken Universitäten in Frankfurt, Darmstadt und Mainz. 
Diese außergewöhnliche Dichte an Expertise führt nun zu einem neuen  
akademischen Angebot: Im Sommersemester 2026 ist der trilaterale RMU-
Masterstudiengang „Particle Accelerator Science“ gestartet, der Studieren-
den erstmals eine umfassende, gemeinsame Ausbildung an drei Universi-
täten ermöglicht. Die Rhein-Main-Universitäten (RMU) bündeln damit ihre 
Kompetenzen in einem Fach, das an Relevanz noch stark zunehmen wird. 

Für die HFHF ist dieser Studiengang von besonderer Bedeutung – denn viele 
der prägenden Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, die das Programm 
entwickeln, sind zugleich zentrale Akteure im Forschungsnetzwerk der 
Hadronen- und Beschleunigerphysik in Hessen. Dazu gehören unter anderem 
Prof. Holger Podlech (Goethe-Universität Frankfurt, siehe Interview in diesem 
Newsletter), Prof. Joachim Enders (TU Darmstadt) und indirekt auch zahl-
reiche weitere Forscherinnen und Forscher der Region, die eng mit den FAIR-
Experimenten, der Theorie und der Beschleunigerentwicklung verbunden 
sind. Die HFHF profitiert damit unmittelbar vom neuen Studienangebot, das 
künftig qualifizierte Nachwuchskräfte in genau den Bereichen hervorbringt, 
die für FAIR und GSI entscheidend sind.

Der Studiengang zeichnet sich durch eine europaweit einzigartige Struktur 
aus: Die Studierenden besuchen Veranstaltungen an allen drei RMU-Uni-
versitäten, erwerben dort Credit Points und schließen ihr Studium mit einem 
dreifachen Abschluss ab – ein Alleinstellungsmerkmal, das die internationale 
Sichtbarkeit weiter erhöht. In vier Semestern kombiniert das Programm Phy-
sik, Ingenieurwissenschaften, Materialwissenschaft und praktische Ausbil-
dung an realen Beschleunigeranlagen. Unter anderem werden die Lehrenden 
und Studierenden eng mit dem GSI Helmholtzzentrum zusammenarbeiten, 
wo aktuell die FAIR-Beschleunigeranlage entsteht – ein direkter, praxisnaher 
Zugang zu einer der modernsten Forschungsinfrastrukturen der Welt.

TRILATERALER STUDIENGANG  
„PARTICLE ACCELERATOR SCIENCE“

Besonders hervorzuheben ist der interdisziplinäre Ansatz: Der Studiengang 
vermittelt nicht nur Spezialwissen in der Beschleunigerphysik, sondern legt 
bewusst Wert auf ein breites Grundverständnis, das Physik, Elektrotech-
nik, Werkstoffkunde und Hochfrequenztechnologie verbindet. Diese Breite 
reflektiert die Realität moderner Forschung: Ob in der Tumortherapie, der 
Strahlungsbiologie, der Materialforschung, der Klimaforschung oder der 
fundamentalen Kern- und Teilchenphysik – Beschleunigertechnologie bildet 
heute eine Schlüsselkomponente.

Die RMU-Universitäten reagieren damit auf einen wachsenden Bedarf: Die 
internationale Beschleuniger-Community sucht dringend Nachwuchs, der 
sowohl die physikalischen Grundlagen als auch die technischen Aspekte 
versteht. Die enge Verbindung zu FAIR, den HFHF-Standorten in Frankfurt, 
Darmstadt und Gießen sowie zu den lokalen Beschleunigerlaboren schafft 
dafür ideale Bedingungen. Studierende dieses Programms erhalten Zugang 
zu hochmodernen Experimentiereinrichtungen und können bereits im Stu-
dium in laufende Forschungsprojekte einsteigen – darunter auch solche, die 
direkt im Umfeld der HFHF verankert sind.

Mit der Einführung dieses Studiengangs stärken die RMU-Universitäten ihren 
gemeinsamen Anspruch, die Rhein-Main-Region zu einem weltweit sicht-
baren Wissenschafts-Cluster auszubauen. Die Beteiligung von HFHF-Wis-
senschaftlerinnen und -Wissenschaftlern verankert das Programm zudem un-
mittelbar in der Forschung zu FAIR – einer Infrastruktur, die über Jahrzehnte 
das Zentrum europäischer Beschleunigerwissenschaft sein wird.

Der neue Masterstudiengang „Particle Accelerator Science“ ist damit ein 
wichtiger Schritt, um die nächste Generation von Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern auszubilden, die die Zukunft der Beschleunigerentwicklung, 
der Hadronenforschung und zahlreicher Anwendungen entscheidend mit-
prägen werden.

Physikerin am Beschleuniger 
Foto: Jan Hosan



Herr Professor Podlech, Sie sind einer der Initiatoren des trilateralen 
Masterstudiengangs „Particle Accelerator Science“. Warum ist das ein 
so wichtiger Schritt? Wir sehen weltweit eine wachsende Zahl großer Be-
schleunigerprojekte und gleichzeitig einen deutlichen Mangel an Fachkräften, 
die in der Beschleunigerwissenschaft wirklich breit ausgebildet sind. Genau 
hier setzt der neue Studiengang an. Er schafft eine strukturierte, universi-
tätsübergreifende Ausbildung, die nicht nur theoretisches Wissen vermittelt, 
sondern auch eng mit den Anforderungen realer Forschungsinfrastrukturen 
verbunden ist. Besonders wichtig ist dabei die Kooperation mit Laboren wie 
GSI, weil sie den Studierenden früh einen direkten Bezug zu den praktischen 
Anwendungen und Entwicklungen in diesem Feld ermöglicht.

Was macht die Rhein-Main-Region und auch Hessen für dieses Fach-
gebiet besonders geeignet? Die Region ist in dieser Form außergewöhnlich. 
Im RMU-Verbund bringen die drei beteiligten Universitäten nicht nur Lehr-
angebote zur Beschleunigerwissenschaft ein, sondern betreiben auch jeweils 
eigene Beschleunigeranlagen – etwa S-DALINAC, MAMI, MESA und FRANZ. 
Dadurch entsteht eine Breite an Expertise, die weltweit nur sehr selten zu 
finden ist. Sie reicht von Elektronen über Protonen bis hin zu Schwerionen 
und verbindet Theorie und Experiment auf engem Raum. Gerade diese regio-
nale Dichte macht Hessen und die Rhein-Main-Region zu einem besonders 
starken Standort. Dazu kommt natürlich noch die Großforschungsanlage GSI.

Der Studiengang wird von drei Universitäten gemeinsam getragen. Was 
ist der Mehrwert dieser trilateralen Struktur? Der große Mehrwert liegt 
darin, dass keine einzelne Universität allein die gesamte Bandbreite der 
Beschleunigerwissenschaft in vergleichbarer Tiefe abdecken könnte. Erst 
durch die Zusammenarbeit von TU Darmstadt, Goethe-Universität Frankfurt 
und Johannes Gutenberg-Universität Mainz entsteht ein Curriculum, das die 
unterschiedlichen Stärken der Standorte zusammenführt. So profitieren die 
Studierenden von einer Ausbildung, die Grundlagen, Spezialisierung und 
Praxisnähe miteinander verbindet.

Was erwartet die Studierenden inhaltlich? Es handelt sich um einen 
reinen Masterstudiengang, der bewusst breit angelegt ist. Schon die Be-
zeichnung „Accelerator Science“ statt nur „Accelerator Physics“ zeigt, dass 
es nicht allein um Physik im engeren Sinn geht. Das Studium umfasst Pflicht- 
und Wahlpflichtbereiche, darunter Grundvorlesungen zu Systemen und 
Anwendungen sowie Theorieveranstaltungen etwa zu Feldern und Strahldy-
namik. Hinzu kommen Inhalte aus der Physik in Frankfurt, Mainz und Darm-
stadt sowie Anteile aus Elektrotechnik, Materialwissenschaften und auch 
Projektmanagement. Ziel ist es, die Studierenden sowohl wissenschaftlich 
als auch technisch und organisatorisch auf spätere Aufgaben vorzubereiten.

HFHF PERSÖNLICH:  
HOLGER PODLECH ZUM  
STUDIENGANG „PARTICLE 
ACCELERATOR SCIENCE“

Warum ist gerade diese Interdisziplinarität so entscheidend?
Weil Beschleuniger hochkomplexe Systeme sind, die weit über reine Physik 
hinausgehen. Wer in diesem Bereich arbeitet, muss nicht nur die physikali-
schen Grundlagen verstehen, sondern auch wissen, wie elektrische Systeme, 
Materialien, Hochfrequenztechnik und Präzisionstechnologien ineinander-
greifen. Moderne Beschleuniger entstehen gerade aus diesem Zusammen-
spiel. Deshalb ist eine interdisziplinäre Ausbildung keine Ergänzung, sondern 
eine Voraussetzung.

Welche Rolle spielt FAIR beziehungsweise GSI für den Studiengang? 
Eine zentrale Rolle. Beschleuniger werden nicht im luftleeren Raum gebaut, 
sondern immer mit Blick auf konkrete wissenschaftliche und technologische 
Anwendungen. FAIR bietet in dieser Hinsicht eine enorme Breite, von CBM 
über APPA und NUSTAR bis hin zur Hadronenphysik. Für die Studierenden 
bedeutet das, dass sie nicht nur die Technologie selbst kennenlernen, 
sondern auch die wissenschaftlichen Fragestellungen und Anwendungen, für 
die solche Anlagen entwickelt werden. Das macht die Ausbildung besonders 
praxisnah und attraktiv.

Wo sehen Sie die wichtigsten Anwendungsfelder der Beschleunigerwis-
senschaft? Viele denken zunächst an Grundlagenforschung, und natürlich 
ist sie ein zentrales Feld. Aber die Beschleunigerwissenschaft reicht weit dar-
über hinaus. Anwendungen gibt es in der Medizin, etwa in der Tumortherapie, 
in der Materialforschung, in der Biophysik und bei modernen Strahlungs-
quellen. Auch in Energiefragen oder sicherheitsrelevanten Bereichen spielen 
Beschleunigertechnologien eine wichtige Rolle. Gerade diese Vielfalt zeigt, 
wie zukunftsrelevant das Fachgebiet ist.

Was bedeutet der Studiengang speziell für die HFHF? Für die HFHF ist der 
Studiengang ein wichtiger Baustein. Die HFHF versteht sich als ThinkTank 
für die Forschung an GSI und FAIR und als Dach für neue Ideen, die FAIR 
wissenschaftlich und technologisch voranbringen. Gleichzeitig stärkt der 
Studiengang die Verbindung der Universitäten untereinander und ihre Zu-
sammenarbeit mit GSI und FAIR. Vor allem aber ist er entscheidend für den 
wissenschaftlichen Nachwuchs: Die HFHF braucht hervorragend ausgebilde-
te junge Menschen, die zukünftige Entwicklungen mitgestalten können.

Was würden Sie Studierenden sagen, die überlegen, sich für „Particle 
Accelerator Science“ zu bewerben? Erstmal: Bewerbt euch! Der Studien-
gang richtet sich an Menschen, die sich für ein breites, forschungsnahes und 
zugleich technologisch anspruchsvolles Feld begeistern. Die Resonanz zeigt 
bereits, wie groß das Interesse ist: Für den ersten Durchgang gab es über 
100 Bewerbungen, wir konnten aus einem sehr guten Bewerberfeld auswäh-
len. Das zeigt einerseits die Attraktivität des Programms, andererseits aber 
auch seinen hohen Anspruch. Wer sich für spannende Wissenschaft, interdis-
ziplinäre Arbeit und die Nähe zu Großforschungsanlagen interessiert, findet 
hier hervorragende Bedingungen. Wir freuen uns auf die neuen Studierenden!

Holger Podlech
Foto: privat



Was hält die Welt im Innersten zusammen? Diese Frage klingt groß, führt 
in der modernen Physik aber oft zu sehr konkreten Messungen: Welche 
Teilchen entstehen, wenn hochenergetische Photonen auf Protonen treffen? 
Und was verraten diese Reaktionen über die starken Kräfte, die Quarks und 
Gluonen in Materie zusammenhalten? Eine aktuelle Publikation von Analyse-
Resultaten der GlueX Kollaboration liefert hierzu neueste Ergebnisse – unter 
federführender Beteiligung von Forschenden von GSI und der Helmholtz 
Forschungsakademie Hessen für FAIR (HFHF). Das GlueX-Experiment ist  
ein Projekt der inzwischen abgeschlossenen FAIR Phase-0.

Im Zentrum der Studie steht ein Teilchenzustand, der unter dem Namen 
Y(2175) bekannt wurde und inzwischen meist als ϕ(2170) bezeichnet wird. 
Dieser Zustand ist für die Hadronenphysik besonders interessant, weil er 
wahrscheinlich nicht in das klassische Bild eines Mesons, bestehend aus 
Quark und Antiquark, passt. In den vergangenen zwei Jahrzehnten wurden  
vor allem im Bereich schwererer Quarks mehrere sogenannte exotische 
Zustände entdeckt. Sie gelten als Hinweise darauf, dass die starke Wechsel-
wirkung noch vielfältigere Bindungsformen zulässt als lange angenommen  
– etwa Tetraquarks, Molekülzustände aus zwei Mesonen oder Zustände, in 
denen Gluonen eine besonders aktive Rolle spielen.

Die Frage ist nun: Gibt es ähnliche Phänomene auch im Bereich der leich-
teren Quarks, insbesondere bei Zuständen mit Strange-Quarks? Genau 
hier setzt die neue GlueX-Analyse an. Bislang war der ϕ(2170) vor allem in 
Elektron-Positron-Experimenten beobachtet worden. Die Wissenschaftler 
untersuchten ihn nun erstmals in der Photoproduktion, also in Reaktionen, 
bei denen ein Photon auf ein Proton trifft und dabei weitere Teilchen erzeugt 
werden. Das ist wichtig, weil unterschiedliche Produktionsmechanismen 
helfen können, die innere Struktur solcher Zustände besser einzugrenzen.

Für die Analyse nutzte die Kollaboration Daten des GlueX-Experiments am 
Jefferson Lab in den USA. Dort wird ein intensiver, linear polarisierter Photo-
nenstrahl auf ein Flüssigwasserstoff-Target gelenkt. Untersucht wurde die 
exklusive Reaktion, bei der aus Photon und Proton ein ϕ-Meson, zwei Pionen 
und ein Proton entstehen. Das ϕ-Meson selbst wurde über seinen Zerfall in 
ein Kaon-Antikaon-Paar rekonstruiert.

HADRONENPHYSIK: GLUEX FINDET HINWEISE AUF  
NEUE STRUKTUR IM STRANGEONIUM-SPEKTRUM

Das Ergebnis ist auf den ersten Blick überraschend. Für die Produktion  
des Zustands ϕ(2170) findet sich an der über vorherige Beobachtungen  
gemittelten und demnach erwarteten Stelle kein Hinweis. Stattdessen setzt 
die Kollaboration eine obere Grenze für dessen Photoproduktions-Wirkungs-
querschnitt. Das bedeutet nicht, dass der Zustand nicht existiert. Es heißt  
zunächst nur: In dieser Reaktion und mit diesen angenommenen Eigenschaf-
ten zeigt er sich nicht klar genug, um als Signal identifiziert zu werden. 

Gleichzeitig findet die Analyse aber eine deutliche Struktur bei einer Masse 
von etwa 2,24 GeV/c². Ihre statistische Signifikanz liegt, je nach Berücksich-
tigung systematischer Unsicherheiten, bei rund fünf Standardabweichungen. 
Diese Struktur passt besser zu früheren Beobachtungen in Daten des BESIII- 
und des BaBar-Experimentes, welche Hinweise über einen Zustand bei 
einer anderen Masse veröffentlichten. Damit entsteht ein spannendes Bild: 
Möglicherweise handelt es sich bei der Struktur um dieselbe physikalische 
Erscheinung, die in anderen Experimenten gesehen wurde – möglicherweise 
aber auch um einen eigenen, vom ϕ(2170) zu unterscheidenden Zustand.

Zusätzlich finden die Wissenschaftler Hinweise auf eine zweite Struktur bei 
etwa 1,82 GeV/c². Auch sie ist interessant, jedoch schwierig zu interpre-
tieren. Ihre Eigenschaften passen einerseits zu dem bekannten Zustand 
ϕ₃(1850). Gleichzeitig liegt sie nahe an einer Schwelle, bei der Paare von  
K*-Mesonen entstehen können. In solchen Schwellenbereichen können 
durch Effekte der Wechselwirkung Strukturen erzeugt werden, die wie  
Resonanzen aussehen. Die Autorinnen und Autoren betonen daher, dass  
eine umfassendere Analyse mit größeren Datensätzen nötig wäre, um die 
Natur dieser Struktur eindeutig zu klären.

Für die HFHF ist die Arbeit ein gutes Beispiel dafür, wie internationale Groß-
experimente und regionale wissenschaftliche Expertise ineinandergreifen. 
An der Studie sind unter anderem Forschende von GSI, der Justus-Liebig-
Universität Gießen, der Goethe-Universität Frankfurt und der HFHF beteiligt. 
Interessant wird dies natürlich im Rahmen von QCD at FAIR. Hier werden 
diese Prozesse in Proton-Proton-Wechselwirkungen untersucht werden, was 
ein weiterer Baustein auf dem Weg zu einem präziseren Verständnis der 
Materie sein wird.

Originalpublikation: Phys. Rev. Lett. 136, 251902

Das GlueX Experiment -- ein „Multi-purpose“  
Detektor zur Erforschung Exotischer Hadronen  
in Photoproduktion.
Foto: Jefferson Lab photo / Aileen Devlin
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